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Berufsftelle gebracht werden, wenn ihre evangeliiehen Anfchauungen
dogmatifch oder politifch nicht genehm find. Unlere Kirche foil eine
Volkskirche bleiben, deren Grundlage fo weit fein foil, daß auch ein
Kafpar Schwenckfeld getroft in ihr Platz hätte, wenn er heute unter
uns leben würde. Von der Gegenfeite, die in der fpäteren Reformationszeit

Heinrich Bullinger verkörpert, ill unbedingte Toleranz zu
verlangen. Beifpielsweife fei die Kindertaufe erlaubt und als fromme
kirchliche Sitte in Ehren gehalten, aber nicht für eine unerläßliche
Notwendigkeit erklärt; denn entfcheidend ill allein jene Taufe, von der der
Apoftel Paulus im fechften Kapitel des Römerbriefes fpricht. Wenn
der Geift fehlt, fo ift das Waffer nichts nütze. Wir wollen es Leo Jud
hoch anrechnen, daß er die Frage des Verhältniffes von Kirche und
Staat in der Reformationszeit in unabhängiger Weife durchdacht hat;
denn dies zeigt uns, daß die reformatorifche Antwort auf diele Frage
eine problematilche von jeher war und bis heute geblieben ift.

Hans Walter Frei.

Der Entfcheidung entgegen.
12. Mai 1943.

I.
Daß der Weltkampf nun rafch der Entfcheidung entgegendränge,

ift nach der in Afrika gefallenen Teilentfcheidung das allgemeine Urteil
und Empfinden. Diele Enticheidung wird zunächft als militärifche
verftanden, doch find damit von vornherein auch politifche und kulturelle
verbunden.

So in bezug auf das afrikanifche, fpeziell nordafrikanifche,
Gefchehen. Es hat zunächft freilich eine große militärifche Tragweite. Die
eine Hälfte des Weltkrieges, wenn man fich fo geometriieh ausdrücken
darf, ift damit entfchieden: nämlich das Schickfal jenes Planes, der von
Weftafrika und von Vorderafien her über den Kaukafus oder auch
durch die Türkei oder vom Mittelmeer her die logenannte Zange
anfetzend, das englifche Weltreich entzweifchneidend, durch den
Suezkanal und von Bagdad aus nach Indien vordringen wollte, während
vom Often her Japan in der entgegengefetzten Richtung vorftieße. Er
hatte eine Zeitlang große Chancen für die Verwirklichung — wenigftens

fah es fo aus —, und das englifche Weltreich war in furchtbarer
Gefahr. Diefe ift nun wohl, von Weften wie von Often her, befeitigt.
Auch ift das Mittelmeer wieder für die Durchfahrt nach Indien wie für
die Lieferung von Kriegsmaterial für Rußland auf dem kürzeften Wege
fall frei und wird es bald völlig fein. Weil dadurch für die englifchen
Schiffe 10 000 Seemeilen Fahrt gefpart werden, werden auch Millionen
von Schiffstonnage frei. Damit wird die fchwerfte Gefahr, die den
Alliierten drohte und immer noch droht, vermindert. Die Offenfive auf
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das Feftland Europas, die „Feftung Europa", wird erleichtert, weil
der ungeheure Nachfchub, den Sie Sordert, erleichtert wird. Und
weil der Often des Mittelmeeres nun nicht mehr verfperrt ift oder
es doch bald nicht mehr fein wird, ift auch die Offenflve gegen
den Balkan und über ihn hinweg, falls eine Solche geplant ift, gewaltig
erleichtert.

Gewaltig ift auch der fogenannte moralifche Eindruck der afrikani-
fchen Kataftrophe der Achfe. Es ift, wie auf der Hand liegt, vor allem
eine Kataftrophe Italiens, oder beffer, Muffolinis, deffen Regime und
Außenpolitik fich durch den Glanz der Wiederaufrichtung des römifchen

Imperiums oder doch einen Scheinglanz dieler Tatfache und die
Inanspruchnahme des Mittelländifchen Meeres als mare noftrum („unfer
Meer") rechtfertigte und die nun noch das verloren hat, was Italien
an Kolonien belaß, in Gefahr ift, noch mehr zu verlieren. Aber Eins
ill für die Art, wie wir in diefen Blättern und vorher in den „Neuen
Wegen" (denen man, gerade in bezug auf Muffolini und das Impero,
diefe Art der Beurteilung der Dinge befonders zum Verbrechen gemacht
hat) die Gefchehniffe betrachten, noch wichtiger als das rein politifche
und militärifche Moment: Diefes Gefchehen ift ein Gericht über das,

was (unter Billigung unferes „großen und frommen Staatsmannes"
Motta!) durch Italien an Abeffinien gefündigt worden ift, und über
die Frevel, die auch fonft gegen die Völker Nord'- und Oflafrikas
verübt worden find. Aber das nordafrikanifche Gefchehen bedeutet
noch mehr: Es bedeutet, zunächft etwas einfeitig ausgedrückt, die
Entfcheidung über den Befitz Afrikas und damit eine weltgefchichtliche
Tatfache von faft unüberfehbarer Tragweite. Bekanntlich ill Atrika
vor kurzem ganz neu in den Kreis der Aufmerkfamkeit getreten.
Graf Coudenhove wollte es zu einem Teil oder beffer Befitz feines
Paneuropa machen, die Achfe aber zu einem Eckpfeiler ihrer
Weltherrfchaft. Nun hat die angelfächfifche Welt, neben Frankreich,
zunächft die Fland darauf gelegt. Auf alle Fälle ift Afrika gerade durch
das Kriegsgefchehen noch ftärker in die Sphäre der Aufmerkfamkeit
gerückt. Man darf wohl, fich prägnant ausdrückend, erklären: Afrika
Steigt wieder in die Gefchichte auf — tut es mehr als je.

Das bedeutet mehr, als heute zu überfehen ift. Wir unlererfeits können

nur die große Hoffnung hegen, daß es eine Befreiung und Erlöfung
Afrikas bedeuten werde, nicht bloß ein neues Herrfchafts- und
Ausbeutungsgebiet für Europa und Amerika, fpeziell England und die
Vereinigten Staaten. Vor allem foli die Negerwelt zu ihrem vollen Ge-
fchichtstage erwachen. Wer weiß, was aus ihr noch Großes emporfteigen
kann! Afrika wird nicht länger der „dunkle" Erdteil fein: ein helles
Licht wird über ihm aufllrahlen.

Damit ifl fchon erklärt, daß die Kolonialpolitik in bezug auf
Afrika rafch ihrem Ende entgegengehen muß und wird.

In diefem Rahmen aber bleibt auch Hoffnung, daß Italien trotz der
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Kataftrophe des Impero feinen Anteil an Afrika wieder bekommen
und die Früchte deffen genießen werde, was es dort wirklich Gutes und
Wertvolles geleiftet hat. Freilich, ein neues Italien, ein demokratilch,
fozial und human gewordenes Italien. Wenn Muffolini in feiner Rede
vom Palazzo Venezia aus im Angeficht der afrikanifchen Kataftrophe
von der „Afrikanifchen Krankheit" gefprochen hat, an der jetzt das
italienifche Volk leide und die nur durch die Rückkehr nach Afrika
geheilt werden könne, fo gilt das „ritorneremo" hoffentlich für
Italien

Fügen wir noch hinzu, daß die ganze Entwicklung, die nun mit der
Eroberung des afrikanifchen „Brückenkopfes" durch die Alliierten und
ihren Verluft durch die Achfe, anders und allgemeiner gefagt, durch
die Entfcheidung des Kampfes um Afrika, ihren Abfchluß gefunden
hat, auch für die ganze Welt Vorderafiens und fpeziell für die arabifche
Welt, für ihre eigene Zukunft, wie für ihr Verhältnis zu Europa und
Amerika weittragende Bedeutung hat, und dann haben wir vor uns ein
wichtiges Stück jener Weltrevolution und Inaugurierung einer neuen
Epoche der Gelchichte (um den gemäßigtflen Ausdruck zu brauchen),
welche der 1914 begonnene Weltkrieg bedeutet.

Wenn wir uns von diefem Ausblick in die Weite der Gefchichte zu
den näheren Folgen des afrikanifchen Gefchehens und damit zu der
näheren Entfcheidung zurückwenden, fo haben wir fchon angedeutet,
daß nun der Weg zu der lange erwarteten fogenannten zweiten Front
oder dem Vorftoß der Alliierten auf das Fellland Europas Srei zu lein
Icheint. Fügen wir dem darüber in Kürze Geiagten noch hinzu, daß
nun auf der alliierten Seite nicht nur die Straße durch das Mittelmeer
und ein gewaltiges Plus an Schiffstonnage frei fein wird, fondern
auch ein gewaltiges Heer, und zwar das aus der Elite der alliierten
Soldaten und Offiziere beftehende. Man nimmt nun allgemein an und
kündet auch von der alliierten Seite auf eine Weife, die man wohl kaum
mehr bloß als Nervenkrieg bezeichnen kann, an, daß die vielbefpro-
chene „zweite Front" fehr bald zuftandekommen werde. Dabei ift ein
großes Raten, wo fie anfetzen folle, ob vor allem im Balkan, mit
Unterftützung der Türkei, die fleh fo ftark auf die alliierte Seite ftellt, um
damit Deutfchland die Lebensmittel und Rohftoffe, die es aus dem
Südoften bezieht, befonders das rumänifche Petrol, abzufchneiden
und dann nach Mitteleuropa vorzuftoßen, in den Rücken der in Rußland

kämpfenden Heere, darin unterftützt durch die Völker des
Balkans felbft, die zum Teil fogar den Krieg gegen die Achfe weiterführen,

oder in Südfrankreich, vielleicht fogar in Portugal, wenn nicht gar
in Spanien oder in Weftfrankreich, wo die wichtigften Baten für die
Unterfeeboote liegen, oder in Holland, Dänemark, im hohen Norden.
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Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß es an mehreren Orten zugleich
gefchehen wird. Wobei man wohl annehmen darf, daß die Alliierten, um
den Weg durch das Mittelmeer vollftändig frei zu machen, verfuchen
werden, fich zunächft Siziliens und vielleicht auch Sardiniens zu
bemächtigen.

An der Konferenz in Wafhington, die in diefem Augenblick
Stattfindet und zu der fozufagen der ganze angelfächfifche Generalftab, aber
auch hervorragende Politiker wie BeneSch erfchienen find, Soll vor allem
auch das Problem der neuen Offenfive der Alliierten befprochen werden.
Eine folche foil nun auch gegen Japan einfetzen, nachdem man bisher
immer verkündigt hatte, daß diefes erft drankomme, wenn der Kampf
in Europa entfchieden fei. Die Aenderung wird zum Teil durch das
Auftreten der Frau Tfchiang Kai-Schek in den Vereinigten Staaten bewirkt
worden fein. Das kämpfende China Icheint fehr erlchöpft zu lein.

Eine Konferenz angelfächfifcher Offiziere und Politiker in Kairo
behandelt inzwifchen das Problem des Mittleren Oftens.

Es muß uns klar fein, daß nicht nur diefe „zweite Front", rein
militärifch betrachtet, ein äußerft fchweres Werk, fondern der damit zur
Enticheidung kommende Kampf vom politifchen, kulturellen und
menfchlichen Boden aus gefehen etwas Furchtbares fein wird, das leicht
die völlige Zerftörung Europas zur Folge haben kann und das auf alle
Fälle, fo oder fo, auf die bisher vom Kriege nicht direkt und in akuter
Form betroffenen Völker irgendwie in feine Kreife ziehen wird.

Man darf aber nicht damit rechnen, daß Deutfchland (um von
Italien abzufehen) den Angriff der Alliierten pafflv abwarten werde. Es
fcheint fich in Rußland zu einem neuen Vorftoß zu ruften, und zwar,
wenn man fo fagen darf, zu einem moralifch bedingten gegen Moskau,
vor allem aber zu einem wirtfchaftlich bedingten gegen den Kaukafus.
Denn es wird, namentlich nach dem auch von der politifchen Seite her
drohenden Verluft des rumänifchen Petrols wohl vor allem der Gefahr
ausgefetzt fein, am Treibltoffmangel zu Fall zu kommen. Diefen Plan
wollen die Ruffen, nachdem Sie die Hakenkreuzfahne vom höchften
Gipfel des Kaukafus heruntergeholt haben, dadurch vereiteln, daß fie
Hafen und Feftung von Noworoffifchk, die den Deutlchen als
Ausgangspunkt dienen könnten, wieder in ihre Hand bekommen. Vielleicht
foil es auch ein Entgegenkommen für die alliierte Offenfive fein. Aber
fie reagieren auch an der Zentralfront gegen die kommende deutfehe
Offenfive. Von beiden Seiten werden ungeheure Kräfte aller Art gefam-
melt. Nun foil eine neue „Zange" angeietzt werden, und zwar diesmal
durch die Alliierten, jene Zange, die Deutfchland vom Often und vom
Weften her (abgekürzt ausgedrückt) anfaffen, und deren Ort des
Zufammentreffens der beiden Backen fummarifch ausgedrückt Berlin
wäre. Im Fernen Often aber wartet Japan auf feine weitere Aktion und
fammelt ein Millionenheer an der Grenze von Sibirien.

So füllt die furchtbare Wolke, aus der das Welten- und Höllen-
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wetter brechen foil, immer rafcher den Luftkreis aus. In zwei Formen
gewinnt, wie wir Ichon im letzten Auffatz zur Lage gezeigt haben,
der Kampf feine am meiften fymbolifche Form: im U-Boot-Krieg, auf
den die Achfe, und im Luftkrieg, auf den die Alliierten ihr Vertrauen
fetzen. Die, wenn auch nicht ununterbrochen fteigende Verfenkung der
alliierten Schiffe durch die Achfe und die wachfende Zerftörung der
U-Boot-Bafen und -Werften, der Rüftungsfabriken und Transportmittel
der Achte (ich erinnere in bezug auf Rüstungswerke befonders an die
neuerliche Zerftörung der Skodawerke in Pilfen, aus denen foviel Fluch
hervorgegangen ill) durch die Alliierten bilden das Vorfpiel, wobei
belonders der Vorftoß der Alliierten auf den Kontinent durch ein Schilddach

ihrer überlegenen Lüftwaffe gefchützt werden foli. Diefe und die
andern Waffen erfahren unaufhörlich „Verbefferung". Eine riefenhafte
Anftrengung des Geiftes wird darauf verwendet. Befteht doch ein
heutiges Flugzeug aus 70 000 Mafchinenteilchen, die alle mit wiffenfchaft-
licher Genauigkeit hergeftellt werden muffen. Die Kriegskoften fteigen
ins Unfaßbare. England gibt täglich 300 Millionen Franken aus und hat
bisher 260 Milliarden ausgegeben; die Vereinigten Staaten fetzen für
das Jahr 1944 für die Flotte allein 100 Milliarden aus.

„Vieles Furchtbare gibt es", fagt der alte Dichter, „aber nichts ill
furchtbarer als der Menfch." Wie groß kann der Menich lein! Er ill
es heute auf Seiten des Erdgeiftes, könnte er es nicht eines Tages auf
Seiten Gottes fein?

Mit dem Maße der Rüftungen fteigt auch das Maß der Erbitterung
und der Schrecken. Immer droht im Hintergrund auch das Gefpenft des

Giftgaskrieges, gegen den von Churchill eine Warnung an Deutfchland
und von Roofevelt eine an Japan ergeht. Die Japaner aber laffen
amerikanifche Luftpiloten, die auf ihrem Boden eine Notlandung vornehmen

muffen, hinrichten. Wegen „Unmenfchlichkeit", fie, von denen
man weiß, was Sie von der Luft aus an den Städten Chinas, vor allem
an deren Frauen und Kindern, ohne militärifche Ziele, getan haben. So
redet auch Muffolini, ähnlich wie die Deutfchen, von der „infernali-

' fehen Gemeinheit" der angelfächfifchen Kriegsführung, welche Frauen
und Kinder von der Luft her töte. Dabei fcheint er völlig zu vergeffen,
daß er dies in noch viel größerem Maßftab, und zwar direkt und mit
Abficht (was man den angelfächfifchen Piloten doch wohl nicht nach-
fagen darf) an den abeffinifchen Frauen und Kindern getan hat (wobei
fein Sohn erklärte, daß das ein beraufchender Sport lei) und daß er
fich einft gerühmt, die Italiener würden eines Tages im Schatten ihrer
den Himmel erfüllenden Flugzeuge fechten, wie die Spartaner im Schatten

der perfifchen Pfeile! O welches Verfchwinden alles Wahrheitsgefühles

und welches blitzhelle Walten der Nemefis! Und ob die Japaner
nicht wiffen, was für Gefühle und Entlchlüffe fie durch ihr Vorgehen
in der amerikanifchen Welt erregen? Ob fie die Wirkung von Pearl
Harbor vergeffen haben?
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So wachfen Sünde und Grauen zum Himmel. So wird die
Offenbarung Johannis erfüllt und überboten. So ftrömen die Heere der Weltreiche

nach Harmageddon zufammen.

Der Aktion der Schlachtfelder in der Luft, auf dem Lande, auf dem
Waffer und unter dem Waffer, wie der in den Rüftungsftätten geht eine
andere parallel, die ich noch für wichtiger zu halten geneigt bin und
die ich, den Ausdruck etwas dehnend, die politifche heißen möchte.

Sie nimmt verfchiedene Formen an.
a. Um beim militärifchen Moment anzuknüpfen, fo rechnen alfo die

Alliierten bei ihrem Vorfloß auf den europäifchen Kontinent mit dem,
was man die „fünfte Front" nennt: mit der Unterftützung der durch
Deutfchland und Italien unterdrückten Völker. Gegen diefe fehr große
Gefahr reagiert befonders Deutfchland. Es tut dies durch technifche
Mittel: durch riefige Befeftigungen, durch das, was es den Atlantik-
Wall (und Mittelmeer-Wall) nennt und mit deffen unüberwindlicher
Stärke es rechnet, durch die Evakuierung der vermutlichen Gegenden
des alliierten Angriffs. Es tut es durch die Behandlung der Menfchen
jener Völker. Dabei verfucht es gelegentlich, mit dem Zuckerbrot zu
wirken. Es läßt in Dänemark eine gewiffe Freiheit walten, die dielem
logar Wahlen erlaubt, und wobei diele Wahlen zu nationalen
Demonstrationen werden. Es bietet in Norwegen den Freiwilligen erhöhte
Rationen und Sogar Schokolade, auch für ihre Familien. Es ernennt in
Holland ein „flaatspolitifches Sekretariat der Nationalfozialiftifchen
Partei" mit achtzehn „Bevollmächtigten", welche dem Volke eine
„unmittelbare Teilnahme an der Regierung" ermöglichen Sollen, will aber
gleichzeitig die feinerzeit entlaffenen holländifchen Kriegsgefangenen
wieder einziehen. Denn weil jene Mittelchen nicht verfangen, kommt die
Peitfche dran. Die Erfchießung der „Geifeln" mehren fich noch beftändig.1)

Druck und Terror jeder Art wachfen. Die Ausrottung der Juden-
wird aufs neue proklamiert und auch neunzigjährige Frauen werden
nicht verfchont.

Vor allem verfolgen die Deportationen von Männern im für
militärifche Betätigung fähigen Alter zu Hunderttaufenden, ja Millionen
(io belonders aus Frankreich) in erfter Linie den Zweck, fie als
Verbündete der „Zweiten Front" auszuichalten. Noch faft aufreizender
aber wirkt der Zwang, an den deutfchen, gegen die Befreier gerichteten
Befeftigungen mitzuarbeiten. So befonders in Norwegen. Der Proteft
der Kirchen und Schulen (namentlich der Hochfchulen) dagegen ill

x) Soeben kommt die Nachricht, daß wieder 48 Holländer erfchoffen worden
feien, weil fie fich an dem Verfuch eines Protefles gegen jene Maßregeln durch
Generalflreik beteiligt hätten.
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ehrenvoll. Der Widerftand der übrigen Bevölkerung aber äußert fleh
befonders in „Sabotage" der Rüftungsinduftrie, Zerftörung der
Verkehrsmittel, immer mehr auch in der gewaltfamen Befeitigung verhaßter

Perfonen des Regimes (fo neuerdings befonders in Polen, Bulgarien

und Belgien) und geht allmählich in offenen und organiflerten
Partifanenkrieg über, während in Jugoflawien und Griechenland, wie
fchon gefagt, der Krieg im großen Stil angedauert hat. Und die zehn
Millionen fremder Arbeiter und Kriegsgefangener in Deutfchland?

Diefe ganze Welt ill gerüftet, in Flammen zu explodieren.
b. Eine andere Form der Vorbereitung auf die Entfcheidung ift

mehr im engeren Sinne politifcher, fagen wir, mehr diplomatifeher Art.
Die Achfe verfucht ihre Vafallen ftärker um fich zu fammeln. Hitler
läßt fie in fein Hauptquartier kommen, alle diele Diktatoren und Dik-
tatörlein: Antonescu von Rumänien, Boris von Bulgarien, Horthy von
Ungarn, Pawlewitlch von Kroatien, Tilo von der Slowakei und vor
allem Laval von Frankreich und Muffolini von Italien. Sie follen das

Aufgebot all ihrer Möglichkeiten für den Kampf um die Entfcheidung,
für den Kreuzzug gegen die Weltfeinde Kommunismus und Judentum
verfprechen öder dafür Pläne machen helfen.

Welches ill das Ergebnis?
Es ifl fehr problematifcher Natur und wird infolge der afrikanifchen

Kataftrophe noch problematischer werden. Rumänien erlebt
offene Revolten und muß feine Konzentrationslager erweitern. In
Bulgarien häufen Sich die Attentate auf die Träger der Regierungspolitik,
fo daß zweimal „Razzien" in Sofia nötig wurden, und demonstrieren
achttauiend Menlchen vor dem Königslchloß für Rußland. Ebenfo fteht
es in Kroatien und in der Slowakei. Ungarn ift in Gärung und Auflehnung.

Die Regierung muß das Parlament fchließen, der Premierminister
in Rom Rat holen, und die Judengefetze werden nicht Streng

angewendet. In Finnland aber fordern die Gewerkfchaften einen möglichft
rafchen Abfchluß des Krieges und die Berücksichtigung der Tatfache,
daß Finnland mit Skandinavien und Rußland zufammenleben muffe.
Vor dem drohenden Bruche mit den Vereinigten Staaten, deren Ge-
fandtfehaft Helflngfors verlaffen hat, weil ihr Drängen auf eine
Verföhnung mit Rußland kein Gehör gefunden hat, wird dringlich
gewarnt.

Italien wird immer mehr zum Problem. Die „Säuberung" der
fafchiftifchen Parteiorganifation durch den neuen Sekretär, Carlo Scorza,
die Drohungen Muffolinis gegen die „Verräter" zeigen beffer als zu-
fammengetrommelte Maffendemonftrationen, welche Muffolini
zujubeln, wie die überwiegende Stimmung des Volkes ift.1)

Und Frankreich? Es bewegt fleh immer deutlicher und einftimmiger
von Pétain und Laval weg zu Giraud und namentlich de Gaulle. Zwar

1) Bezeichnend ill wohl auch, daß im „Angelicum", dem Zentrum der Dominikaner

in Rom, ungeftraft gegen die Raffentheorie geredet werden darf.
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befteht der Gegenlatz zwifchen dielen beiden Führern fort. Hinter
ihnen flehen zwei Parteien: hinter Giraud eine bürgerlich-kapitali-
ftifche, repräientiert durch Vertreter von Großbanken (zum Beiipiel
Banque de Paris et des Pays Bas) und Männer wie Flandin und Peyrou-
ton, und hinter de Gaulle eine andere, die fich weitgehend mit der
einftigen Volksfront deckt. Es tritt in diefer Tatiache jenes Element des

fozialen Bürgerkrieges hervor, von dem wir ftets betont haben, daß es

einen wefentlichen Beftandteil des Weltkampfes bilde. England und
die Vereinigten Staaten find offenbar beftrebt, beide Parteien bei der
Stange zu halten, wobei England etwas mehr de Gaulle und Amerika
(es ift immer an die Regierungen zu denken) etwas mehr Giraud zu
begünftigen fcheint.

Aber die Bewegung geht wohl, wie wir bemerkt haben, deutlich in
der Richtung de Gaulies, dem man in Algier zujubelt (weswegen
Giraud ihn nicht in Algier treffen will!), und die geplante Zufammenkunft

der beiden Männer wird wohl einen weiteren Schritt in diefer
Richtung bedeuten.

Inzwilchen aber markiert die Wiedereroberung von Tunis für
Frankreich und die wefentliche Teilnahme franzöfifcher Truppen daran,

die wieder zu franzöfifchen Siegen über die Deutlchen führt, eine

neue Phafe der Auferftehung Frankreichs.
Während fo auf feiten der Achfe der Zufammenhalt ihrer Kräfte

fich fichtlich auflöft, wächft er auf feiten der Alliierten ebenfo fichtlich.
Es fchließt fich Bolivien, das vor kurzem durch einen deutfchen
Nationalfozialiften regierte, als kriegführend den Alliierten an. Die Vereinigten

Staaten legen die Hand auf das immer noch im Sinne Vichys und
der Achfe regierte St. Martinique. Der Präfident von Mexiko,
Camacho, hält mit Roofevelt eine Zufammenkunft. Der immer engere
Zufammenfchluß von Süd- und Nordamerika wird durch die Reife des

Vizepräsidenten der Vereinigten Staaten (Wallace) nach Südamerika
markiert, und der Staatsfekretär Sumner Welles proklamiert auf dem
panamerikanifchen Kongreß eine Zufammenarbeit der beiden
Halbkontinente auch nach dem Kriege.

So hebt fich das Riefengebilde einer vereinigten Weltmacht Amerika
aus der gefchichtlichen Entwicklung hervor — auch ein gewaltiges, wenn
auch nicht reftlos erfreuliches Symptom kommender Dinge.

c. Da für die Achfe alfo auch auf diefer Linie nicht viel zu hoffen
ift, verlegt fie das Hauptgewicht ihrer politifch-diplomatifchen Tätigkeit

auf die Herbeiführung des Kompromißfriedens, dem man lieber
den fchöneren Namen des Verftändigungsfriedens gibt.

Dafür verfucht man nun mehrere Mittel. Das eine ift die fchon im
letzten Auffatz zur Weltlage erwähnte, daß man, unter Hinweis
auf die angelfächfifche und ruffilche Preisgabe der kleinen und mittleren
Staaten, diefen den Schutz der nationalen Selbständigkeit Sowie der
politischen und kulturellen Eigenart verfpricht. Wobei behauptet wird,
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daß befonders Muffolini auf diefer Löfung beftehe. Es foil, um dies der
Welt anichaulich zu machen, nächflens, in Analogie und zugleich Gegenfatz

zur „Charta Atlantica", eine „Charta des neuen Europa" ericheinen.

Man darf darauf gefpannt fein.
Diefe Löfung des Verftändigungsfriedens ift nicht ohne Ausfichten.

Vieles kommt ihr entgegen: die Kriegsmüdigkeit, eine gewiffe pazififtifche

oder humanitäre oder chriftliche „Liebe" und „Verföhnung",
die Tendenzen der Weltreaktion und nicht zuletzt die chriftliche und
kapitaliftifche Angft vor Rußland.

Den Mittelpunkt diefer Aeußerungen bildet unter dem Titel der
Friedensfchaffung offensichtlich immer der Vatikan. Nicht zufälligerweife

hat Deutfchland dorthin feinen gefchickteften und angefehenften
Diplomaten, Weizläcker, den ehemaligen deutfchen Botfehafter in Bern,
entfendet, und hat vorher fchon Italien Ciano, den Schwiegerlohn
Muffolinis, den ehemaligen italienilchen Außenminifter, dorthin
verletzt. Und nicht zufälligerweiie ftrömen dorthin auch ionft die
Staatsmänner der Achfenwelt.

Eins ill dabei wohl auch hervorzuheben. Man holt in DeutSchland
wieder die alte Garnitur der Diplomaten hervor, gewiß auch deshalb,
weil diele bei den Andern mehr Kredit genießen und für die Schaffung
des Verftändigungsfriedens tauglicher erfcheinen als etwa ein Ribben-
trop und feine Leute. Damit aber wird auch auf diefer Linie Hitler in
den Hintergrund gedrängt. Die „Generalshypothefe" gewinnt wieder
mehr Wahrfcheinlichkeit.

Man Icheint im übrigen befonders auch Spanien für diefes Werk
der „Verföhnung" als Vermittler auserfehen zu haben. Nachdem fchon
deffen Außenminifter Jordana vor einiger Zeit entfprechende Töne an-
gefchlagen, tut dies neuerdings in erhöhtem Maße Franco felbft. Er
warnt die Kämpfenden vor dem Bolfchewismus, dem fie fich auslieferten,

wenn fie noch länger im Krieg verharrten. Er behauptet, daß keiner
der Gegner ftark genug lei, .Ausficht zu haben, den andern zu vernichten.

Und er verweift auf den Vatikan!
Man fieht, welche Rolle in dielem Zuiammenhang immerfort und

erft recht der Kommunismus-Popanz fpielt. Das ill das zweite Mittel,
das man anwendet, um die Gemüter für den „Verftändigungsfrieden"
reif zu machen. Die ruffifchen Siege haben dabei ftark mitgeholfen,
und neue werden das Werk erft recht fördern. Auch in England und
Amerika.

Was diefer „Verftändigungsfriede" bedeutete, ill Sreilich klar: die
Auslieferung des europäifchen Kontinentes an Deutfchland und deffen
neuer Vorfloß zur Weltherrfchaft durch einen Weltkrieg, der Europas,
und vielleicht nicht nur Europas, endgültiger Untergang wäre, und
zwar in nicht zu ferner Zeit. Von einem folchen „Frieden" gälte noch
mehr als einft von dem durch die meiften „Pazifisten" und viele „Chriften"

(und was Sür welche!) lo hoch geprieiene „Münchner Frieden"
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das Wort des Propheten: „Wehe denen, die ,Friede!' rufen, wo doch
kein Friede ift."

Durch diefen Sachverhalt follen fich auch diejenigen warnen laffen,
welche, fei's aus diefem, fei's aus jenem Grunde, es für ihren Beruf
halten, befonders England oder Rußland einer unabläffigen, mehr oder
weniger kleinlichen und gehäifigen Kritik, die oft zur bloßen Krittelei
entartet, zu unterwerfen. Sie beforgen damit lehr deutlich die Gelchäfte
Hitlers, noch abgefehen von andern, ganz furchtbaren Gefahren, vor
die folche Neutraliftik in Bälde befonders die Schweiz ftellen kann.

Der verföchte Vorftoß auf diefen „Frieden" zu ill von den Alliierten
ohne viel Worte ichroff abgewiefen worden. Auch die Wilhelm-

Straße verleugnet ihn, was aber nicht heißen will, daß er nicht von ihr
gebilligt, ja fogar infpiriert war. Der Verfuch wird weitergehen, und
wir dürfen ficher lein, daß hinter den Kuliffen vieles geichieht, was wir
zum Teil kaum ahnen. So wird zum Beiipiel, wie wenigftens dem
Schreibenden vorkommt, durch die Erklärung Stalins zum i. Mai (von
der bald weiter zu reden fein wird) eine Vermutung beftätigt, die wir
auch fchon geäußert haben: es ift Rußland offenbar durch Deutfchland
der Friede, wahricheinlich einer der „Verftändigung" und „Verföhnung",

angetragen worden.
Aber wenn es mit der Verftändigung und Verföhnung nicht geht,

dann vielleicht mit der Scheidung. Man kann verluchen, einen Keil
Zwilchen die Alliierten zu treiben, wenn möglich einen Zwilchen England

und die Vereinigten Staaten, vor allem aber einen Zwilchen die
Angeliachien und Rußland. Man iucht Amerika (wir denken vor
allem an die Vereinigten Staaten) zu zeigen, wie verhängnisvoll es fei,
daß es fich durch England in die Verbindung mit Rußland habe ziehen
laffen und welches die Folgen fein würden. Damit fpekuliert man auf
den amerikanifchen Ifolationismus und die reaktionäre Feindfchafl
gegen Roofevelt, liefert vielleicht fogar Lewis Waffen gegen diefen.
Man fpielt dabei befonders auch die drohende neue Einverleibung der
baltifchen Staaten (wie Oftpolens und der Weftukraine) in Rußland
aus, wiffend oder annehmend, daß hierin eine Differenz zwifchen den
Vereinigten Staaten und England beftehe, infofern jene mehr der bal-
tifch-polnifchen, diefe mehr dem ruffifchen Standpunkt zuzuneigen
fcheinen. Man hofft auf den Rücktritt Roofevelts nach Ablauf feiner
Amtszeit oder auf feine allfällige Nicht-Wiederwahl bei einer neuen
Kandidatur und führt alfo durch Hinhaltung des militärifchen Krieges
fozufagen einen politifchen Abnützungskrieg gegen die Alliierten.
Auch an diefem Punkte follte man fich hüten, das Spiel Hitlers
und Goebbels' zu fpielen, indem man fich allzu eilfertig für die
baltifchen Staaten und Polen einfetzt und das Thema breitfchlägt. — Noch
beffer wäre der Achfe freilich gedient, wenn fie das Auseinandergehen
Rußlands und der andern Alliierten bewirken könnte. Davon föfort
mehr.
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Es fcheint, daß diefe Karte als letzte Hoffnung neben der, durch die
neueften Ereigniffe etwas gefchwächten, auf den Unterfeebootskrieg
eine befonders ftärke Rolle fpielt.

Diefem ganzen, etwas kompliziert fcheinenden, aber doch einheitlichen

politifchen Feldzug der Achfe und befonders Deutfchlands foil
auch das Manöver dienen, das durch den Namen Katyn bezeichnet
wird: die angeblich gefchehene Aufdeckung von Maffengräbern mit
etwa 8000 bis 10 000 von durch die Ruffen im Frühjahr 1940 erfchof-
fenen polnifchen Offizieren, wozu noch einige taufend Unteroffiziere
kämen, und dann im weiteren anderthalb Millionen polnifche
Kriegsgefangene, die einfach in Rußland verfchwunden wären. Man wußte
zu berichten, alle diefe Toten feien, von hinten her, ins Genick gefchof-
fen worden, fie trügen zum Teil fogar noch den Identitätsausweis bei
fich, und einige ieien (nach drei Jahren!) von ihren Kameraden erkannt
worden.

Diefer Bericht erregte ungeheure Senfation. Er befchäftigte in diefen
Zeiten, wo ein wichtiges Ereignis das andere zu verdrängen pflegt,
wochenlang die Welt. Und er erregte auch in diefer durch fo viel
Greuelhaftes, fogar folches von noch viel fchlimmerer Art, abgeftumpf-
ten Welt Entfetzen. Zwar war man in der Sphäre der Alliierten und
auch der meiften Neutralen nicht ohne weiteres bereit, an die Richtigkeit

diefer Mitteilung zu glauben. Auch wurde fofort allgemein
feftgeftellt, daß die Deutfchen am wenigften berufen und berechtigt feien,
den Ruffen iolche Verbrechen vorzuwerfen, fie, die doch ganz neuerdings

offen und zuverläffig unendlich viel größerer bezichtigt worden
ieien, belonders der in Polen begangenen: der unter fchauderhaften
Umftänden vernichteten zwei bis drei Millionen Juden und Polen, aber
auch Zehntauiende und Zehntaulende in andern beletzten Gebieten.
Doch es blieb das von der polniichen Regierung behauptete Schweigen
Moskaus auf die Frage der polniichen Exilregierung nach dem
Verbleiben jener Offiziere und vor allem das Verlangen der polnifchen
Regierung, daß die Katyn-Angelegenheit vom Internationalen Roten
Kreuz, alfo einer unparteiilchen Inftanz, unteriucht werde. Auch ließ
fich tragilcherweile ja nicht leugnen, daß im Rußland Stalins nicht
unähnliche Dinge wirklich gefchehen feien.

Rafch aber zerftreuten fich diefe Bedenken faft reftlos vor dem
Lichte der Wahrheit. Es drängte fich die ganze Unwahrfcheinlichkeit
diefes Berichtes auf. Zehntauiend Offiziere und zweitaufend
Unteroffiziere erfchoffen — alle von der GPU. — ins Genick! Und ihnen die
Erkennungszeichen, audi Tagebücher, gelaffen, ebenfo die Uniformen!

Diefe Maffengräber plötzlich entdeckt, nachdem die Deutfchen
drei Jahre lang in der Umgebung von Smolenfk wohl jeden Fußbreit
Bodens kennengelernt hatten! Dazu Unftimmigkeiten in den Angaben:
bald weniger, bald mehr Leichen, und fo fort! Dazu das Wiederauftauchen

der kriegsgefangenen Polen in Rußland. Dann die Frage, wer
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denn die Ausrottung der Polen betreibe, ob wirklich Rußland, von
dem man fo etwas nie gehört, und nicht vielmehr Deutfchland felbft.
Dann das rafche Abklingen der deutfchen Propaganda, welche mit diefen

Greueln gemacht worden war. Vor diefen Bedenken blieb zuletzt
im fchlimmilen Falle etwas relativ Kleines übrig: etwa die Hinrichtung

einer größeren Anzahl polnifcher Offiziere wegen Widerfetzlich-
keit, etwa nach Analogie der beiden Sozialiftenführer Alter und Ehrlich.

Es entlieht freilich die Frage, ob denn Goebbels (wir wollen fo
formulieren) einen fo ungeheuren Betrug hätte wagen dürfen? Darauf
gibt es eine fehr draftifche Antwort: der Reichstagsbrand! Man mußte
doch auch damals damit rechnen, daß die Wahrheit bald an den Tag
komme. Und fie kam auch bald an den Tag. Auch für die Deutfchen
felbft. Aber inzwifchen war der Effekt erreicht: Hitler war durch
Panikwahlen in den Sattel gefetzt, und kein Menfch fragte mehr nach
Lubbe, dem angeblichen Brandftifter, wie nach dem Brande felbft.
Leute wie Goebbels, Göring und Himmler rechnen mit kurzen Friften
und mit dem fchlecbten Gedächtnis der Menfchen.

Diefe Auslegung Katyns wird noch ftark bekräftigt durch die
Motive, die der Spekulation mit diefem Koloffalbetrug zugrunde
gelegen hätten. DaSür kommt vor allem das eine in Betracht: damit die
Atmofphäre des Kreuzzuges gegen Rußland gewaltig zu verftärken,
damit in den neutralen und auch in den alliierten Ländern den Ab-
Scheu vor Rußland zu vermehren und fle für den „Verftändigungsfrieden"

zu gewinnen. Und noch Eines. Es drängte fich rafch auch die Frage
auf: Von was für wirklichen Greueln loll wohl mit dieier Greuelmeldung

abgelenkt, welche kommenden damit entichuldigt werden? Soll
das von den Deutlchen in Polen Begangene damit zugedeckt werden?
Soll neu zu Begehendes zum voraus gerechtfertigt werden? Und bald
gab es an diefem Punkte Aufklärung: Rafch wurde erklärt, die Mörder
jener zwölftaufend feien Juden gewefen (eine neue Wahrfcheinlichkeit!),

und dann erfolgte die Mitteilung, man werde nun mit deren
Austilgung endgültig Ernft machen. Damit fällt vollends Licht auf diefes
entfetzliche Gebilde der Propaganda. Entfetzlich — fchauderhaft! —
bleibt ja das alles. Schon daß man fo etwas behaupten und der Welt
nicht ohne einigen Erfolg zumuten konnte, es zu glauben, zeigt, wie
weit wir gekommen find.

Und gänzlich aufgeklärt muß die Sache fchon werden! Es wird
zu den Nachkriegsaufgaben gehören, endgültiges Licht in diefen Höl-
lenfpuk zu bringen und die wirkliche Schuld aufzudecken, falls eine
folche vorhanden ift.

Was aber den Erfolg diefes politifch-moralifchen Kriegsmanövers
betrifft, fo hat er fich, nach einem anfänglichen Glanz, rafch verflüchtigt.
Dazu hat wefentlich jener Erlaß Stalins zum i. Mai beigetragen, worin
er dieAlliierten auf eine bei ihm bisher ungewöhnlicheArt lobt, Deutfchlands

Lage als fchlimm bezeichnet, immerhin fo, daß es noch einige

238



große Schläge nötig habe, um befiegt zu werden, diefe aber von dem
als Sicher angenommenen Zufammenwirken mit den Alliierten in der
Zweiten Front erwartet und mit äußerfter Schärfe jeden Separatfrieden
mit Deutfchland abweift, deffen völlige Kapitulation auch SeinerSeits
verlangend. DieSem Erlaß hat er dann Gratulationen an Churchill und die
Alliierten Sür ihren Luftkrieg und den Sieg in Nordafrika hinzugefügt.

Die einheitliche Front der Alliierten ili alSo vorläufig, wenigftens
für die Dauer des Krieges, nicht nur wieder hergeftellt, fondern fogar
befeftigt.

Freilich werden die Verfuche, den Samen des Zwiefpaltes zwifchen
die Alliierten zu fäen, befonders durch Erregung von Mißtrauen,
fortgefetzt werden. So redet man etwa von der doch höchft unwahrfchein-
lichen Abficht, daß Rußland und Japan in Oftafien gegen England und
die Vereinigten Staaten zufammengehen wollten, von rulfifchen
Abfichten in bezug auf Indien, von feinem Plan einer kommuniftifchen
Weltrevolution. Wieder muß gefagt werden: Wir follten uns davor
hüten, uns an dieler Ausiaat von Fluch zu beteiligen.

Es ill darum noch einmal ein Wort über Rußlands weltpolitifche
Haltung zu lagen.

Ill es wohl lo wahrlcheinlich, daß Rußland fozufagen einen
Zufammenftoß mit den angeliächfiichen Mächten luche? Fröhnt es einem
Imperialismus üblichen Stiles, etwa im Sinn und Geift des einftigen
Zarismus? Oder hat es vor allem die kommuniftifche Weltrevolution
im Sinne?

Diefe Fragen in der gebotenen Kürze und dazu auf kategorifche
Weife zu beantworten, ift unmöglich. Aber es ift wenigftens folgendes
zu erwägen:

Es ill nicht leicht abzufehen, wie Rußland mit den Angelfachfen
an wefentlichen Punkten der Weltpolitik zulammenftoßen müßte. Von
der Notwendigkeit eines folchen Zufammenftoßes hat man nun fchon
lange geredet, ftatt deffen haben wir immer wieder das Bündnis erlebt.
Ganz unwahrfcheinlich ift, wie wir fchon bemerkt haben, das
Zufammengehen mit Japan gegen die Angelfachfen für den Pazififchen Ozean
und die Abfichten auf Indien. Dafür kennen die Ruffen Japan zu gut.
Und fie vergeffen China nicht! Auch kennen fie die ungeheure Macht
der angeliächfiichen Welt und haben jedenfalls für lange Anderes zu
tun, als diefe herauszufordern. Noch ganz abgefehen von dem auf
zwanzig Jahre abgefchloffenen Bündnis mit England.

Dabei liegt ja auch den Angellachlen fehr viel an der Erhaltung
des guten Verhältniffes zu Rußland. Roofevelt wünfcht fehr eine
Zufammenkunft mit Stalin. Der Privatgefandte Eimer Davies, den er nach
Rußland fchickt, foil auch die Aufgabe haben, eine folche vorzuberei-
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ten. Wenn Churchill wieder nach Waihington geflogen ift, wie vorher
Eden, fo ganz gewiß auch, um dort über diefes Problem zu reden. Es

ill kein Anlaß, den Gegenfatz zwifchen Rußland und den Angelfachfen
für einen Hauptfaktor der künftigen Weltpolitik zu halten. Und es

bleibt etwas vom ficherften, daß die Angelfachfen wefentlich die
kommende Neuordnung der Völkerwelt beftimmen werden, foweit fie
politifcher Natur ill.

Soweit fie politifcher Natur ift! Es gibt freilich für diefe Neuordnung

auch noch eine andere Linie: die foziale. Damit flößen wir auf
das Problem der „Weltrevolution" als Ziel des Kommunismus. Hier
möchte ich fagen: Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß diefes Ziel von
Stalin oder doch von Rußland feftgehalten wird. Aber muß diefe Hoffnung

auf die Weltrevolution bei der heutigen Weltlage auf Gewalt
und Krieg gegründet fein? Und da ill in bezug auf das Verhältnis von
England und Rußland Eins nicht zu vergeffen: Lange Zeit betrachtete
Stalin nicht ohne Grund England als den ftärkften Feind Sowjetrußlands.

London war ihm das Weltzentrum des Kapitalismus, wie Moskau

das des Weltfozialismus. Wir haben davon auch in den „Neuen
Wegen" geredet. Das München Chamberlains und Daladiers bezeichnete

den Gipfel diefes Zuftandes. Aber hat fich feit München nicht eine

ungeheure Veränderung vollzogen?
Daß aber von Rußland fortdauernd eine heilfame Unruhe auf die

bürgerliche Welt und vor allem auf die chriftliche Welt ausgehe, muß
jeder wünfchen, deffen Herz und Sinn nicht durch Geldbeutel oder
Weihwafferkeffel verblendet ift. Wir muffen freilich auch wünfchen,
daß das, was von Rußland ausgeht, daß allgemein der „Kommunismus"
in eine höhere und reinere Atmofphäre emporwachfe, daß er tieferen
und heiligeren Grund gewinne — aber tragen wir durch Haß,
Verleumdung und gewaltfame Bekämpfung dazu bei? Gibt es dafür nicht
einen anderen, gottgewollten Weg?

5-

Es muß aber auch noch ein Wort fpeziell über den polnijch-ruffliehen

Konflikt getagt werden. Denn daran wird Einiges von dem Ge-
fagten weiter klar. Dieler Konflikt ift ja noch nicht beigelegt und lieht
im Zufammenhang mit anderen. Polen verzichtet auf eine Anrufung
des Roten Kreuzes. Sicher war diefer Schritt, von dem die Alliierten
und Rußland nicht vorher unterrichtet worden, ein Fehler, der Rußland
im höchften Grade erregen mußte. Und was war denn von einer folchen
Unterfuchung auf deutfchem Boden und unter deutfcher Aufficht zu
erwarten?1) Polen fordert nun aber die polnifchen Kriegsgefangenen

x) Das fogenannte internationale und neutrale Komitee, das die Deutfchen für
diefe Unterfuchung gebildet haben, hat darüber ein Protokoll aufgefetzt, das
felbftverftändlich völlig wertlos ift. Natürlich mußte auch ein fchweizerifcher Profeffor
dabei fein!
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zurück und erklärt, daß es von dem Anfpruch auf die Weftukraine
und auf Weißrußland unmöglich zurücktreten könne. Rußland hält
feine Vorwürfe wegen der reaktionären und ruffenfeindlichen Haltung
gewiffer polnifcher Kreife aufrecht und läßt deutlich merken, daß es
eine Veränderung der polnifchen Regierung wünfehe (wobei die Oppofition

fich nicht in erfter Linie gegen Sikorfki richtet), und der
Stellvertretende Außenminifter WySchinSki vermehrt Molotows VorwürSe dieSer

Art, die in Rußland internierten Polen zum Teil fogar der Spionage
für Deutfchland befchuldigend. Doch erklärt man, ein „ftarkes und
unabhängiges Polen" zu wünfchen und bietet einem nichtreaktionären
Polen fogar eine Allianz an, was Polen annimmt. Auch versichert man,
daß man nicht etwa eine Gegenregierung in London oder in Moskau
bilden wolle.

Man hat das Gefühl, daß es die angedeuteten Hintergründe feien,
die viel mehr als Katyn felbft zu dem offenen Hervortreten des
Konfliktes geführt hätten.

Hier bleibt diefer flehen. Die Alliierten bemühen fleh natürlich,
ihn zu beSänftigen. Sicher bildet er, wie wir Schon bemerkt haben, wie
das ganze Verhältnis zwifchen Rußland und den andern Alliierten
eines der Themen, die zwifchen Roofevelt und dem wieder zu ihm
geflogenen Churchill, wie vorher zwifchen Roofevelt und Eden,
verhandelt werden.

Und wie ftellen wir uns zu diefem Problem?
Zunächft die Verficherung des Selbftverftändlichen, daß auch wir

ein „freies und ftarkes Polen" wünfchen muffen. Wenn es fich darum
handelt, dafür Gebiet in Anfpruch zu nehmen, das einft zu Rußland
gehörte und das Rußland nicht ohne Grund ebenfalls beanfpruchen
darf, fo ill zu bedenken, daß Rußland noch groß genug bleibt und
Polen durch feine Vergangenheit, feine Berufung und nicht zuletzt feine
Leiden, durch das an ihm jahrhundertelang begangene Unrecht, Größe
und Lohn verdient.

Aber ein wirklich neues Polen!
Und hier ill der Punkt, auf den die Hand gelegt werden muß. Das

Polen, das wir feit dem erften Weltkrieg gehabt haben, hat uns politifch
wenig Freude bereiten können, weder das von Oberft Beck, noch auch
das von Pilfudfki. Es war ein imperialistisches und dazu immer mehr
ein reaktionäres, ja zu drei Vierteln falchiftifches Polen. Diefes Polen ill
nicht nur voll Feindfchafl gegen Sowjet-Rußland gewefen, fondern hat
diefem auch Unrecht getan. Es wollte die ganze Ukraine mit Kiew, der
Hauptftadt, wegnehmen. Es war immer gegen Rußland. Es ill nach
München auch der Tfchechoflowakei in den Rücken gefallen. Es ill
fogar mit Deutfchland gegen Rußland gegangen. Und noch jetzt
herrfcht fogar in den Kreifen der polnifchen Emigration zum Teil ein
übler Geift, zum Beifpiel ein ftärker Antifemitismus.

Dazu kommt, daß, wie fchon angedeutet worden ift, das Recht
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Polens auf die Weftukraine und Weißrußland keineswegs unbestritten
ift. Deren Bevölkerung ift nicht in der Mehrheit polnifch. Auch würde
fie Schwerlich für den Anfchluß an das bisherige Polen ftimmen.

Damit ill nun nicht gefagt, daß fie unbedingt wieder an Rußland
zurückfallen muffen. Aber es ift damit gefagt, daß wir uns davor hüten
muffen, alles Recht ohne weiteres auf feiten der Polen und alles Unrecht
auf feiten der Ruffen zu finden. Wir muffen dringend wünfchen, daß
das neue, demokratifche und foziale Polen feine Größe nicht in der
Vergangenheit, fondern in der Zukunft, nicht im Imperialismus, fondern im
Föderalismus fuche, diefes in dem Sinne, daß es feine weltpolitifche
Berufung als mit der Tfchechoflowakei verbundenes Zentrum einer großen
öftlichen, die baltifchen Staaten einfchließenden Föderation finde.

Dabei ift Eins nicht zu vergeffen. Sowjet-Rußland ift in den Dingen,

die hier in Betracht kommen, bei weitem nicht fo fchlimm, wie
fein jetziger Ruf. Es hat nach der Revolution nicht nur felbft fich in eine
gewaltige, zweiundvierzig Völker umfaffende, in vieler Beziehung
mufterhafte Föderation aufgelöft, fondern auch von Sich aus Finnland,
Polen und die baltifchen Staaten freigegeben. Ich habe felbft die
Brofchüre von Trotzki über die Internationale und den Krieg, welche eine
Kette von freien Staaten von der Oftfee bis zum Schwarzen Meere
fordert, als Schutzwall zwifchen Rußland und Deutfchland, aus fchlechtem
in befferes Deutfeh überfetzt, fo daß fie dann in die Hände Mafaryks
und darauf Wilfons gelangen und fo zur Befreiung jener Staaten
Wefentliches beitragen durfte.

Und auch das ift ja wefentlich: Was Rußland zu feiner heutigen
Haltung bewegt, ill nicht eine imperialiftifche Tendenz, fondern die
Furcht vor Deutfchland, oder beffer, das Mißtrauen gegen Deutfchland.
Wenn es darum gelingen follte, eine weltpolitifche Ordnung zu fchaffen,

welche auch die deutfehe Gefahr ausfchaltete, fo müßte diefe
Furcht, müßte diefes Mißtrauen als Faktor der ruffifchen Politik ftark
vermindert werden, wenn nicht verfchwinden. Hier ill alfo der Punkt,
wo diefes Problem angefaßt werden muß. Darum ill es ein Problem, das
erft nach der Entfcheidung gelöft werden kann.

Diefe große Regel gilt aber befonders auch für das Problem der
Stellung der kleinen Staaten (wozu man auch die mittleren rechnet) in
der neuen Ordnung der Völkerwelt.

Es waltet hier viel Irrtum, und aus ihm, wie aus anderen Faktoren,
entftandenes falfches Mißtrauen.

Diefes Mißtrauen mag prinzipieller Art fein. Es kann zum Beifpiel
aus einem fogenannten Marxismus flammen, der keine anderen
Urfachen eines Weltringens anerkennen kann als rein wirtfchaftliche, der
überall nur den Kapitalismus im Hintergrund fieht und daher auch
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keinen Unterfchied zwifchen den beiden Lagern erblicken will. Daß
diele Blindheit für geiftige Faktoren dem Sozialismus aufs neue zum
Verhängnis werden müßte, wie fie ihm nach 1918 zum Verhängnis
geworden ift, möchte ich nochmals betonen, mir eine ausführlichere
Begründung diefes Urteils vorbehaltend. Der Sozialismus wird lernen
muffen, daß es eine ernfthafte Gefinnung gibt, die fich in dem Spruche
ausdrückt, der auf dem Denkmal des großen Demokraten Thomas
Jefferfon fteht und den Roofevelt bei deffen Einweihung hervorgehoben
hat: „Ich habe vor Gott jeder Tyrannei über das Menfchenrecht ewige
Feindfchafl gefchworen."

Aus prinzipiellem Mißtrauen entfpringt dann auch das gegen
Perfonen, wie zum Beifpiel Roofevelt und Churchill. Sie werden dann
einfach Verkörperungen folcher abftrakten Schemen. In Wirklichkeit
find Roofevelt und Churchill zwar keine Marxiften und auch nicht einmal

Sozialiften, aber ehrliche und echte Demokraten, Vorkämpfer der
Freiheit und große Männer.

Es walten aber auch andere Vorurteile über das Verhältnis von
Großen und Kleinen in der neuen Ordnung der Völkerwelt.

So ill es gar nicht richtig, daß in bezug auf Polen und die baltifchen
Staaten die Angelfachlen einfach auf feiten Rußlands ftünden. Churchill

und Roofevelt haben mitten in dem Konflikt den Polen herzlich
zu ihrem Nationalfeiertag gratuliert, ihnen für die geleifteten Dienfte
gedankt und versichert, daß fie für ein „freies und ftarkes Polen"
eintreten würden.

Ueberhaupt ift, wie fchon in den bisherigen Auffätzen zur Weltlage

ftets wieder betont worden ift, das Mißtrauen der Kleinen gegen
die Großen keineswegs fo berechtigt, wie man tut. Die Meinung, daß
die Großen in erfter Linie die Sicherung der Welt gegen einen neuen
Weltkrieg und befonders gegen die deutfehe Gefahr, übernehmen müßten,

ill doch gerade im Hinblick darauf, daß diefe im Völkerbund verfagt

haben und daß es doch in erfter Linie ihre Sache ift, begründet. Im
übrigen aber loll man fich doch nicht einbilden, daß die Großen fo
gerne bloß unter fich felbft feien. Die Kleinen Sind ihnen als „Puffer"
oder als Vermittler oder auch als Verbündete fehr willkommen.
Dadurch entfteht freilich die Gefahr der Benutzung der Kleinen für die
Zwecke der Großen. Aber dagegen follten die Kleinen fich gerade
durch den Zulammenfchluß fchützen, den Churchill ihnen empfiehlt
und den Motta fo wenig gefördert, ja fogar verhindert hat. Und fie
follten durch rechtzeitige Mitarbeit an der neuen Ordnung ihr Recht
zur Mitfprache jetzt und künftig beweifen.

7-

Damit kommen wir von felbft noch für einen Augenblick zur
Schweiz. Ob fie eine Zukunft haben wird, hängt von verfchiedenen
Faktoren ab.
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Es hängt davon ab, ob fie rechtzeitig den Anfchluß an die
Neugeftaltung der Völkerwelt im Sinne eines auf eine Rechtsordnung
gegründeten Friedens findet oder ob fie meint, fie könne fich, geflützt auf
ihre „Neutralität" und ihre Armee, um diefe Aufgabe herumdrücken
und alles beim alten laffen. Darüber muß bald lehr ernfthaft geredet
werden. Denn es ift periculum in mora.

Es hängt weiter davon ab, ob lie den Weg zu einer fozialen
Neugeftaltung gehen will oder nicht. Vorläufig geht fie wieder flärker als
feit zweieinhalb Jahrzehnten in zwei Lager auseinander: das Lager der
fchwer Verdienenden (zum Beifpiel bis zu 18 5 % Dividenden) und der
in zunehmende wirtfchaftliche Bedrängnis Geratenden, und wird zum
Kampfesfeld brutaler Egoismen.

Es hängt vor allem zufammen mit dem Willen zur Schaffung einer
neuen geiftigen Grundlage für unfere fchweizerifche Demokratie durch
eine aus tiefer Selbfterkenntnis quellende geiftige Regeneration. Vorläufig

find wir mehr auf großes Profitmachen eingeftellt, dem in letzter
Inftanz auch die Zerftörung des Rheinwald und des Ürferentales dienen

foil, und zeigen unfere Montagszeitungen hart neben den Berichten
über die Schlachtfelder den Sport treibenden, Ipringenden und hüpfenden

Schweizer.
Und es wird darauf ankommen, ob wir weiter Männer und Führer

bekommen, die wir gegenwärtig an leitenden Stellen nicht und auch
fonft wenig haben.

Jedenfalls helfen uns nicht die Todesurteile, an den unbedeutenden

Opfern unferes nationalen Verfalls vollzogen — Sie mehren nur
Gefahr und Fluch.

Und die Gefahr, die nun heranzieht, ill fehr ernfthaft. Sie fordert
Männer und Geift.

Wir kehren damit am Schluffe zum Ausgangspunkt diefer
Darfteilung zurück: zu der nahenden Entfcheidung. Daß fle als etwas
Furchtbares und Furchterregendes vor uns fteht, habe ich damals
betont. Und wer empfände das nicht felbft? Ich weiß gegen die Furcht, ja
Angft, die dieSes Kommende auch Menfchen einflößen kann, die keine
Feiglinge find, nichts Befferes zu fagen, als was ich fchon gefagt habe:
Einmal, daß auf alle Fälle Gott auch dabei lein wird, io daß wir
ertragen können, was kommen wird; iodann, daß auch in dielem Sinne
immer die Ueberrafchung des Guten möglich ifl und im Ernfte die
Regel gilt, daß wir nicht für den morgigen Tag forgen follen, weil er
ganz anders fein kann, als wir jetzt denken. Ich füge hinzu, daß uns
dazu am beften hilft, wenn wir im Glauben an das Große fefthalten,
das trotz allem über diefer Weltrevolution fteht, und mitwirken, fo gut
wir können, und wär's auch nur in Glauben und Hoffnung, im Ein-
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flehen vor Gott — was im Grunde das Wichtigfte ift — und fchließe,
ganz im Sinne der Bibel, mit dem Worte, das auch ein Starkes Rezept
gegen die Furcht einfchließt: „Bereit fein ift alles!"

Leonhard Ragaz.

Grabrede auf eine Emigrantin.1)

Verehrte und liebe Leidtragende!

Der Anlaß, der uns hier zufammengeführt hat, 'befitzt etwas
befonders Ergreifendes, das wir gewiß alle tief empfinden. Die Frau, von
der wir hiermit irdifchen Abfchied nehmen und die auf mehr oder
weniger enge Weife unfere Freundin war, ift eine Emigrantin gewefen,
wie auch ein Teil von uns es ift. Das bedeutet, daß fie das gewefen ift,
was die Bibel einen Fremdling nennt. Fern der Heimat betten wir fie
hier zur Ruhe, fern der Heimat wird ihr Grab fein. Als Frau hat fie
noch mehr als normalerweile ein Mann es tut, darunter gelitten, daß
fie in fchon fortgefchrittenen Jahren ihr Haus und Heim, die Stätten
und Menfchen, die ihr lieb und vertraut waren, aufgeben mußte, um
in die Fremde zu wandern, einer unbekannten und von den Wolken
fchwerer Sorge bedeckten Zukunft entgegen. Und fo mußte auch der
Gedanke ihr fchwer fein, ihren Gatten nun allein in diefer Fremde zu
laffen, und dazu in einer Welt, wie wir fie heute haben. Diefer
Gedanke hat denn auch auf eine von den Schatten des Todes verwirrte,
aber gerade darum ergreifende Weile ihre letzten Tage und Stunden
belaftet. Wir felbft empfinden mit ihr die Härte und Bitterkeit des

Lofes, das den Gatten durch ihr Scheiden trifft. Gewiß hat er, wie fie,
in der Fremde viele Freunde gefunden, die ihn nicht verlaffen werden,
die fein Leid teilen, die mit ihm in wefentlichen Punkten gleicher
Gefinnung find, fo daß in der Ausfprache mit ihnen fein Gemüt erleichtern
und durch die Gemeinfchaft mit ihnen den Troft finden kann, den die
Gemeinfchaft verleiht. Aber das kann feine Einfamkeit nicht ganz
aufheben. Es fehlt die treue und liebevolle Gefährtin fo vieler Jahre.
Gerade der Abfchied zeigt uns ja mit erfchütternder Deutlichkeit den
Wert deffen, was wir verlieren. Der größte der deutfchen Dichter, der,
felber ftark mit den Schwächen der Menfchlichkeit behaftet, doch für
alles Menfchliche Verftändnis und Worte hat wie wenige, zeigt uns in
feinen „Wahlverwandtfchaften" auf ergreifende Weife, wieviel Mann
und Frau durch ihre Verbindung in der Ehe einander fchuldig und wie
fie gerade dadurch erft recht tieS verbunden werden. Darum verftehen
wir den Schmerz des Gatten, der nun allein in der Fremde zurückbleibt,

x) Die Emigrantin, um die es fich handelt, ift Frau Anna Ströbel, die Gattin
des bekannten und ausgezeichneten Schriftflellers und fozialiftifchen Führers Heinrich

Ströbel.
Ich veröffentliche diefe Rede als kleinen Beitrag an die Sache der Emigration.
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„Verdamme niemanden, folange du nicht in feiner Lage warft!
Die Ehre deines Nächften fei dir foviel wert wie die eigne!... Dein
Haus fei weit geöffnet, und die Armen feien deine Hausgenoffen!"

(Pirke Aboth.)
„Sei bei den Verfolgten, nicht bei den Verfolgern!"

(Sanhédrin 49a.)
Mitgeteilt von V. F.

Forschriften.

1. Der Vortrag von Paul Trautvetter über die „Geiftigen
Vorausfetzungen der neuen Geftalt der Völkerwelt", den das Aprilheft
gebracht hat, ill nun von der Religiös-fozialen Vereinigung auch feparat
herausgegeben worden. Darüber werden fich viele freuen. Der Vortrag
entwickelt fo wichtige und eigenartige, zugleich aber fo notwendige und
einleuchtende Gedanken, daß er fo bekannt als möglich werden follte.
Namentlich follte er auch in künftlerifche und intellektuelle KreiSe
kommen, die eine folche Orientierung dringend nötig hätten. Er ill in
der Pazififtifchen Bücherftube (Gartenhofftraße 7, Zürich 4) zu haben.
(Preis 30 Rappen.)

2. Die „Pädagogifche Revolution" von Leonhard Ragaz wird
immer wieder verlangt, ill aber in den Buchhandlungen nicht mehr zu
finden. Es fei darum mitgeteilt, daß fie in der Pazififtifchen Bücherftube

um den ftark herabgefetzten Preis von Fr. 2.— zu haben ift.
L. R.

Bitte an die Lefer.

Weil die „Neuen Wege" immer noch praktiich verboten find, io
ill die Werbung um Abonnenten dieier Hefte auch fchwierig. Wir
muffen daher die Freunde bitten, das von Menfch zu Menfch zu tun,
dadurch, daß fie folche, die als allfällige Lefer und Abonnenten in
Betracht kommen, auf die Hefte aufmerkfam machen. Wir ftellen für
diefen Zweck auch gerne Probehefte zur Verfügung. Herzlichen Dank
zum voraus!

Druckfehler.

Im Maiheft find allerlei kleine Druckfehler ftehengeblieben. Es feien nur einige
der wichtigften korrigiert. Seite 210, Zeile 24 von oben muß nach „ausftrömen" ein
„werden" gefetzt werden; Seite 228, Zeile 14 von oben nach „befaß" ein „ja fogar"
und Seite 237, Zeile 18 von unten nach „auch" ein „der". Seite 238, Zeile 5 von
oben muß ftatt „etwa" „vielleicht" flehen. Seite 244, Zeile 21 von oben muß es

ftatt „weiter" „wieder" heißen und Zeile 3 von unten ftatt „im" „den".
Der verftändige Lefer wird im übrigen dergleichen von felbft verbeffern.
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